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der Samen der Cncurbitaceen, Labiaten und Papilionaceen auf'­
gefnnden und bei den letzteren das Vorhandensein einer sogar 
doppelten Lichtlinie nachgewiesen. Ans zahlreichen Versuchen 
ergab sich, class die bisherigen Anschauungen Uber das Zustande­
kommen dieser I'äthselhaften Erscheinung als irrthümliche anzu­
sehen sind und letztere hcrvol'gebracht wird durch ein streng 
localisirtes ccntripetales Dickenwachsthum der Zellhaut der 
Prismenzcllen clcr Testa und ciu Differenziren der Zellhautzapfen 
derselben in eine äussere sehr wassernrme, daher sehr stark 
lichthrechcnde und eine zweite wasserreicher<\ weniger licht­
brechende Zone. 

Das Studium der Entwicklungsgeschichte, die optischen 
Reactioncn im Polarisationsmikroskope, sowie directe Wahr­
nehmungen an gelungenen Präparaten verbürgen die Richtigkeit 
der Erklärung einer der sonderbarsten Erscheinungen im Samen­
baue der Gewächse. Die genau \"erfolgte Entwicklungsgeschichte 
der Prismenzellcn erläutert wesentlich den oft äusserst com­
plicirten Bau der Samendecken. 

Herr 'l'h. F u c h 8, Cu8tos nm k. k. Hof-Mineraliencabinet, 
iiherreicht folgende Abhandlungen: 

1. „Die ~alse von Sassuolo und clie Argille scagliose." Der 
Vortragende schildert die Schlammergiisse der Salse Yon 
Sassnolo His eine mit Scherben und eckigen Blöcken beladene 
Pm;te Yon talkig-mergeliger, schmieriger Beschaffenheit und 
sncht im A11sd1lusse an 8 top p an i, J\I o 11 t o ,. an i u. a. den Nach­
weis zu liefern, dass dieselben in der 'l'liat vollständig mit den 
in Italien so häufig gebil'gsbildend :rnftretenden Argille scagliose 
ide11t seic11 nud mit diesen in jene Gruppe pseudovulcanischcr 
Erscheiuung·en gehiiren, für welche Pose p n y hei Bcschreibuug 
<lcr siebenbiirgischen Erzdistricte den Ausdruck "typhouische 
Bildnuge11" vorgeschlagen hat. 

Derselbe macht ferner auf <lie grossc ~\hnlichkeit auf­
merksam, welche diese Erscheiunngen mit clen so häutig im 
Flysche auftrete1H!en localeu Blockanhänfnngen, mit der sonder­
baren Breccic11bildn11g der schottischen Jurnförmation (Ord­
Conglomerat), sowie mit derjenigen der Karooformation und 
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der Talchirconglomerate in Indien zeigen, und spricht die 

Vermuthung ans, dass alle diese Bildungen nieht ~puren älterer 
Eiszeiten seien, wie dies gege1miütig naeh Leyell's und 

Ra ms e y's Vorgehen allg·emein a 11genommen wird, so;Hlern dass 

dieselben vielmehr ebenfalls in die <;ruppc der typhonischen 

Erscheinungen gehören. 

2. ,,"Über die Entstehung der A)Jtyrhenkalk1·. ·' Das i8olirtc 

Vorkommen der Aptychen i11 dem sog·enannten Aptyehenkalke 
wird g·ewiilmlich dadnrch erklärt, dass 1lieselhen als schwere 

lose Körper nach dem Tode der Anrn1011i!t'nthierc hcrnm;ticlen 

nnrl in die Tiefe sanken, wiihrenrl die leichtc>n, luftcrfülltcn 
Gehäuse, von den Weilen an die Kiistc gctr:igen, an anderc11 

Punkten zur Ahlagernng· kamen. 
Der Vortrag·ende sucht 11u11 den :1\aehweis zu fiihrcn, dai-;s 

diese Ansicht ciue unrichtige sei und die fraglidw Er~cheinnng 
eini'ach dadurch bedingt werde, dass die aus Perlmuttersnbstanz 

bestehenden AmmonitengehHuse aufgelöst werden und die aus 
Kalkspat bestehenrlen Aptychen allein zuriickbleibcn. 

Der Vortragende l-incht i:;einc Ansicht namentlich dnn·h An­
flihrung zahlrcichcl' Bci:-:picle zn bcgrii111lrn, aus denen hern1r­
geht, dass in frisehgehilrlcten Ablngernnge11, noch unter Wasser­

bedecknng, anfflösendc Proccsse in grossem Mnsf'stabc ganz all­
gemein stattfi11den. - Es erklärt sich hieraus anch der Umstand, 
dass in den sogenannlen Aptychens<·hiefern niemals Organismen 
mit Arrag·onitsehale g·efnnden werden. 

3. nDie i'\frditerranflora in ihrer Aliltfü1gigkeit von der 
Bodenunterlage." 

Der Vortragende ist anf Grundlage seiner eigenen Er­
fahrungen in Italien nnd Griechenland unter Zuhilfenahme der 
einschlägigen Literatur zu der Üherzeugnng gelangt, dass die 
sogenannte Mediterranflora, soweit dieselbe durch die immer­
griine11 Holzgewächse 111111 die damit stets vergesellschafteten 
salvei-, thymian-, lavendel- 111Hl rosmar:nartigen Gewächse dar­

gestellt wird, wenigstens innerhalb Frankreichs, Italiens, 
Griechenlands, des siidlichen Husslands und des nördlichen 
Kleinasiens ausschliesslich auf Kalkgebirge vorkommt, während 

kalkarme oder kalkfreie Bodenarten (Granit, Gneiss, Flysch, 
sandig-thonige Flnssal iuvien) in dem ga11zen vorerwähnten 
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